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Wie anders malt sich
die Welt in diesen Köpfen.

Wikson und Lloyd George.
Eine wunderliche Beredsamkeit hat wieder ein¬

mal Herr Wilson  entfaltet.
Es wundert uns freilich durchaus nicht, daß Wil¬

son in seiner jüngsten Botschaft die Vorgänge in Brest-
Litowsk arglistig entstellt und einen Zwiespalt  in
der deutschen Regierung an die Wand zu malen oder
womöglich hervorzurufen sucht. Das ist sein altes Ge¬
schäft, und die Wiederholung solcher Bestrebungen kann
uns nur bestärken in dem Entschluß gemäß der Mah¬
nung der Zentrumsfraktion : keine inneren Spannungen
zu schaffen oder zu verschärfen.

Ein Schütteln des Kopfes aber muß sich einstellen,
wenn Herr Wilson in demselben Atem die Kriegsziel¬
rede von Lloyd George  in den höchsten Tönen ver¬
herrlicht und dann andererseits vier grundsätz¬
liche Friedensbedingungen  aufstellt , auf die
das Eroberungsprogramm des englischen Diktators
paßt, wie die Faust aufs Auge.

Herr Wilson fordert:
1. Kein internationales Geheimabkommen

mehr, öffentliche Friedensverhandlungen und öffent¬
liche Friedensverträge . Schön, aber wem predigt er
das ? Lloyd George hat die Lüftung der Geheimakten
stets nach Kräften verhindert: der Bierbund aber ver¬
handelt mit den Russen in einer bisher ungewohnten
Oefsentlichkeit.

2. Freiheit der Schiffahrt  auf dem Meere
außerhalb der territorialen Gewässer im Frieden so¬
wohl wie im Kriege. Vortrefflich Herr Wilson ; aber
was sagt Lloyd George ? Er will die Dardanellen unter
internationaler Kontrolle stellen, um sie der Türkei
zu entreißen, aber den Suez-Kanal und die Straße
von Gibraltar und die sonstigen Stützpunkte der eng¬
lischen Seetyrannei frei zu geben, fällt ihm nicht ein.

, 3. Beseitigung aller wirtschaftlichen Schranken und
Gleichheit der Handelsbeziehungen  unter den
Nationen . Wiederum sehr schön. Aber ist denn das
Pariser Programm des Wirtschaftskrieges nach dem
Kriege von den Genossen Wilsons widerrufen wor¬
den? Lloyd George hat in seiner jüngsten Rede ange¬
kündigt, die verbündeten Gegner Deutschlands wür¬
den nach dem Kriege mit den heißbegehrten Rohstoffen
erst sich selbst und ihre Freunde versorgen. D . h. auf
deutsch: Wir schließen Deutschland vom Bezug der
notwendigen Rohstoffe aus ! Eine solche Boy7o tdrohung
billigt Herr Wilson und verkündet zugleich das schöne
„Prinzip " »er Handelsfreiheit und -gleichheit.

4. Garantien für Herabsetzung der Rüstun-
gen.  Auch eine schöne Idee ; die Praxis  des Herrn
Wilson geht dahin, daß in Nordamerika gerüstet wird,
wie noch nie . und der ärgste Militarismus in dem bis¬
her wehrpflichtfreien Lande heimisch gemacht wird. Zu¬
gleich werden in England noch vvü000 Mann mobil
gemacht.

*

Mit der Abrüstung  wird ein ähnliches Spielr:trieben,wie mit dem Grundsatz von der Selbst¬
estimmung der Völker,  den Herr Wilson im

Eingänge seiner Botschaft erwähnt hatte.
Deutschland soll zum Abrüsten veranlaßt werden,

damit es in seiner eingekreisten Lage recht schwach
werde. England aber will die Flottenrüstung, auf
der seine Weltmacht und sein Uebergewicht gegenüber
Deutschland beruht, in voller Kraft behalten.

In zehn weiteren Punkten entwickelt Wilson dann,
wie er sich die Anwendung seiner Grundsätze auf den
Besitz und die Eroberungen der Mittelmächte denkt.
Er kommt dabei zu demselben Vorschläge wie Lloyd
George. Deutschland soll Elsaß-Lothringen und die
polnischen Landesteile verlieren ; die verschiedenen Na¬
tionalitäten Oesterreich-Ungarns und der Türkei sollen
selbständig gemacht werden. Italiens Forderungen auf
österreichisches Gebiet sollen erfüllt werden. Die Frage
der deutschen Kolonien hält Wilson noch in der Schwebe.

Die Selbstbestimmung der Völker soll überall da
Platz greifen, wo man Deutschland oder Oesterreich
Schwierigkeiten machen oder Schaden zusügen kann.
Aber den Irländern , den Aegyptern , den Indiern
das SelbstbesKmmungsrechtzu geben, fällt Herrn Lloyd
George nicht im Traum ein . Und Herr Wilson preist
diesen Kriegskünstler als Friedensengel.

Herr Wilson ist immer noch von derselben Viel¬
seitigkeit. Er verkündet im Talar des Weltpredigers
die glitzerndsten „Grundsätze" über den Frieden, und
besorgt inzwischen mit beiden Händen aus Leibes-
bafttn die hfl* Maniwima-mebel«.
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Ein nordisches Blatt Hab dieser Tage ganz richtig
gesagt, die kriegswütigsten und gewalttätigsten Dik¬
tatoren  in der Welt seien Lloyd George und
Wilson.

Vor einer neuen Rede »es Reichskanzlers.
,, , _Wie in parlamentarischen "reisen verlautet , beab¬
sichtigt der Reichskanzler am kommenden Montag im
Hauptausschuß zu erscheinen, um in einer größeren
Rede auf die Kriegszielreden Lloyd Georges und Wil¬
sons zu antworten.

Interessant sind die vorliegenden hoNändischen
Preffestimmen. Sie erkennen die Absicht der feindlichen

Staatsmänner , Uneinigkeit unter die Mittelmächte zu
tragen und Rußland zu verwirren , und betonen über¬
einstimmend, daß sich die Kriegsziele über die An-
wendung der aufgesteNten Grundsätze auf den Entente-
besitz ausschweigen.

Schon vor acht Jahren!
Li re Ergänzung der russischen Geheimpapiere?

K. Jeremejew erinnert in „Armia i Flot " an
die von Miljukow im Jahre 1916 in der Duma abge¬
gebene Erklärung : „Seit 1907 wurden die Grund¬
lagen der jetzigen internationalen Politik geschaffen.
Nur aus dem Boden des unerschütterlichen aegenseiti-
gen Vertrauens konnte der Vertrag über Konstanti¬
nopel und die Meerengen abgeschlossen werden. Ruß¬
land stand schon vor dem Augenblick, wo es die Früchte
seiner Mühen und die Früchte der Arbeit von zwei
Ministern des Auswärtige, , ernten sollte , als sich eine
ungewöhnliche, seltene, in der Geschichte vielleicht ein¬
zig dastehende Konjunktur bildete, deren Beginn durch
die Tätigkeit König Eduards VII. geschaffen wurde."

Jeremejew bemerkt hierzu : „Also die russische
Bourgeoisie hat schon 1907 , bevor noch die Berge
von Leichen  aus dem japanischen Krieg ordentlich
der Erde übergeben  waren , an ein neues  blu¬
tiges Abenteuer gedockt. Sie wollte Konstantinopel und
die DardaneNen, Klein-Asien, Persien , Mongolei und
Galizien erobern und in den Kreis der „großen" Räu¬
ber eintreten ." Vielleicht entschließen sich die Bolsche-
wiki auch noch zu einer Bekanntgebung der politischen
Verhandlungen vor dem Kriege und Vereinbarungen,
die von Rußland und der Entente schon getroffen wor¬
den sind. „Allgemeen Handelsblad " schreibt in die¬
sem Sinne : „Die Veröffentlichung der Geheimverträge
zeigt immer deutlicher, mit welchen Absichten der Ver¬
band den Krieg sortsetzen will . Alle bisherigen Ver¬
öffentlichungen betreffen aber die Zeit nach dem Kriege,
während gerckde die Verhandlungen vor dem Krieae
die Hauptsache sind. Die Bolschewiki würden sich den
Dank der go zen Menschheit verdienen , wenn sie die
damals abgeHlossenen Verträge veröffentlichten. Der
Such omlitz owpr oz eß  hat gezeigt , wie die rus¬
sische miltta isiisch-panslavistische Gruppe absichtlich
den Zusammenstoß  vorbereitete . Die Veröffent¬
lichung der | :m Kriege vorangegangenen Verhandlun¬
gen würde *' weisen, inwiefern der militärischen Um¬
gebung des Zaren die große Schuld am Weltkriege
zugeschrieben werden müßte."
. „Algem . en Handelsblad" spricht damit in der Tat
im Interesse der betrogenen Menschheit, die endlich
nach doller Wahrheit verlangt.

Bittere Wahrheiten.
Nachdem der bekannte dänische Schriftsteller Georg

Brandes in seinen Aufsehen erregenden, auch in Deutsch¬
land stark nachgedruckten Aufsätzen in .„Politiken " mit
der völligen Unparteilichkeit der wahrhaft Neutralen
den Nachweis erbracht hatte, daß die größere militär¬
politische Vorbereitung auf den Krieg von der Entente
vorgenommen war, hat er vor einiger Zeit in dem¬
selben Blatte einen bemerkenswerten Aufsatz über die
durch den Kriegswahn im zivilisierten Europa an¬
gerichteten Verheerungen erscheinen lassen. Darin heißtes u. a.:

„Noch immer sprechen die Minister der kämpfen¬
den Mächte davon, bis zum Endsieg auszuhalten . Es
gibt nur einen Endsieg, das ist der Sieg »er Vernunft
über vie Dummheit, und der scheint noch fern zu
liegen . . . . Wenn es noch jemanden gibt, der jetzt noch
nicht einsieht, daß die französisch-russische Allianz für
Frankreich eine einzige ungeheure politische Torheit
war , so ist der Betreffende weder „hinterher klug"
noch „vorher klug". Diese Allianz hat Frankreich 20

X*<mUn  aefftjfet , fwnw ihm all den Sch.a-

_ 26. JahrgnS
den der Weltkrieg verursachte. Sie ^ k

ein ^ rerteljahrhuudert lang die Franzosen in der Zllu-
erhalten, die sich am Prüfungstage als Lüge

Sie hat dre Franzosen daran verhindert
ihr aufgespartes Kapital zur F ö r d e r ung von H a n2

Industrie,  Kanalbau.
@jpracfjunterrt<fjt, des ergenen Landes überhaupt, zur
Sprung des Unternehmungsgeistes anzuwenden, und
^ nn Stelle dessen den Hang der Franzosen, vom

2 «Sf a6  Z ^ n zu leben, überentwickelt,
"w einen großen Teil dieser Zinsen ist die Nation letzt
aach menschlichem Ermessen betrogen ." 1

Helfe, was helfen mag!
Mit allen Mitteln sucht man in den feindlichen

Landern den Krregswillen auszupeitschen. Nur die An.
Wendung schärfster giftiger Reizmittel scheint offenbar
noch geergnet, die flau gewordene Stimmung künstlich
ö" Ableben. Eine kleine Blütenlese mag zeigen, zu
vewhen Albernheiten die feindliche Presse greift:
1. Dre Deutschen schänden Schloßkirchhöfe bei Royon,

rrchten dre Gräber als Latrinen ein usw.

-La ^Formation ", 15. Dezember. (Bericht « om*
2 Schließung der Wiener Universität infolge von Fri»

denskundgebungen der Studentenschaft.
„ "Zouvelliste de Lyon ", 18. Dezember 1917.
3. Deutschland verletzt die Gefühle der Mohammedan«wo es kann.

a) ^? ^ ?Etretungsverbot für Mekka und Medin«
, , TV., Deutschland aufgehoben.

Ölungen , Briefmarken mit Bild de«
Sultans einzuführen trotz Verbot des Korans,

o) L-er deutsche Generalstab hat seine Bureaus i*
^ „^ n Moschee ^ Aleppo eingerichtet

5ber i6 19l7 19' ^ ember, „Pays ", 18, T»

4  krNst ^ lodwK " i0 Sranb ' &ie  wische Zen.
, ». .."Telegraf ". 22. Dezember 1917.
-> türkische ( !) Truppen schänden auf dem Marscku

Ä .® ,ämt “* e Er "'°" und R
, -K?6™ National - ». 16. D -z-mb- r 1917.

Dre Ausgeburten einer durch Anast und
j ha  Zukunft erhitzten Phantasie unterscheid^i 15’r5u.m"ocĥwrr den Tartareunachrichten zu Beginn

Krieges. Wre sagte doch Hindenburg : „Wer di«
be?,eren Nerven hat, gewinnt den Krieg !"

Vom «-Boottrieg.
36 000 Tonnen.

SsJ?”» » ä - ä SS»
LcÄfW taSe«1 jÄrtTrt

leschickt und hartnäckig durchgeführten An griffen a«.
!ang es, zwei Gelettzüge ausfureiben und Wi sL

vernichten. Unter diesen konnten fest»
^stellt werden die beladenen bewaffneten englischen

,Dampfer „Frscus " (4170 Tonnen ), „Turnbrigde " (2874
$onnen) und „Waverleh"

^ OTonnen), letztere beide mit je 5000 Tonnen Kohlen2̂ „^ ulta bezw. Port Said unterwegs. Bon dem
englischen Dampfer „Clitondale", der mit zwei 15-om-
Mörsern und einer 7,6-om-Schnelladekanonebewaff-

ber Kapitän gefangen genommen,
^rner wurde der bewaffnete italienische Dampfer„Pie.

Tonnen ) in überraschendem Angriff durch
Jeschutzfeuer nredergekampst, während der durch Be»

gesicherte bewaffnete englische Dampfer „Per.
beladen auf dem Wgge nach

Otranto war ernem Torpedo zum Opfer fiel
. Fu vorstehenden Erfolgen war in hervorragend
>er Weise Kapitanleutnant von tzbrnauld de la Beferebeteiligt. ^

•

puUn̂ I^ i^^ brragenden Leistungen bilden ein neues
ÜXS , ,tnJ er  ^ etl e 5 er  Erfolge des Kapitän-

von Arnauld de la Periere . Der Verlust
besonoerZ Italien und die englischen Eroberung--

UnÖ  Mesopotamien . Seine Bedeutung
rrheUt. in dem man sich vorstellt , daß «Nein die
-eid û erwähnten Kohlendampfer so viel Brennstoff

lü2e 10k00  Eisenbahnwagen von je 10 Tonnen
A bermügen. Bezeichnend für den Mangel an
ln^ Ä '^ ^ bû ch die feindlich« U-Boot -Abwehr der-»nlE wird , ift bl« Meldung übe» bi» *** ***** l &« n.



M« M ." Derarttge » «sckMtze Pflegt inan nur für Ttei^
feuer im Landkrieg zu verwenden . Auf See haben sie
wegen der Schwierigkeit des Treffens bei ungenauer
Entfernungsmessung im Zusammenhang mit der langen
Flugzeit des Geschosses nur sehr bedingten Wert . Auch
in dieser Beziehung mutz also die Not bei unseren
Feinden bereits einen ziemlichen Grad erreicht haben.
Aus der allgemeinen Bewaffnung der feindlichen Han¬
delsschiffe entspringt für uns und unsere Verbündeten
der Vorteil , datz die Tausende für diesen Zweck be¬
nötigten Geschütze nicht für den Landkrieg verwendet
Derben können.

Von den Fronten.
Großes Hauptquartier , 11. Jan . tWTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht ,: nd Deutscher

Kronprinz : Versuche des Feindes , überraschend und
nach Feuervorbereitung am Morgen des 10. Jan . süd¬
östlich von Ypern in unsere Stellungen einzudringen,
scheiterten. . ^ ^

Tagsüber entwickelte sich an der flandrischen Front
und südwestlich von Cambrai lebhafter Artilleriekampf.

Zwischen Moeuvres und Marcoing steigerte sich
das englische Feuer am Abend und bei Tagesanbruch
vorübergehend zu größter Heftigkeit.

Auch die französische Artillerie war beiderserts
von St . Quentin und in einzelnen Abschnitten zwischen
Oise und Aisne rege.

Heeresgruppe Herzog Akbrecht : Westlich von Bla-
inont erhöhte Gefähtstätigkeit.

Oestlicher Kriegsschauplatz : Nichts Neues.
An der Mazedonische« und Italienischen Front

keine besonderen Ereignisse.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorsf.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Neue Kriegsziel -Erklärung der Entente.

Das „Echo de Paris " behauptet , daß in der nächsten
Woche auf der Konferenz der Alliierten in Paris eine
zemeinsame Erklärung der Entente -Kriegsziele bekannt-
legeben werden wird , zu der die Reden Lloyd Georges
rnd Wilsons nur das Vorspiel gewesen seien.

„Keine Zeit mehr , den Sieg anszuschieben ."
Nach einer Havasmeldung sagte Senatspräsident

irubost bei der Wiedereröffnung oer Tagung des fran-
iösischen Senats:

Das Jahr 1917 hat allen bereits auf Frankreich
gehäuften Leiden eine neue schwere La st von
Llend  und Trauer hinzugefügt , ohne eine Entschei-
>ung zu bringen . Der mächtigen Hilfe Nord-
imerikas  steht der russische Abfall gegenüber , be-
astet Frankreich für 1918 mit ebenso schweren Pflichten,
nie 1914 es getan hat und fordert von ihm nach drei
Zähren voller Opfer eine Wiederholung der Helden¬
taten an der Marne und bei Verdun.

Dubost nannte den Abfall Rußlands den größten
n der Weltgeschichte und erklärte , Frankreich habe
'eine Zeit mehr,  den Sieg aufzuschieben.

Das erste Telephon über die Front.
Wie die Ukrainische Korrespondenz meldet , wurde

zwischen Wien und Kiew eine telephonische Verbindung
-ergestellt . , .rjc

Das ist nicht nur politisch, sondern auch technisch
bemerkenswert . Denn in Friedenszeiten gab es eure
solche Telephonverbindung mit Rußland noch nicht,
kie bevorstehende Spaltung der französische« radikalen

Partei.
Wie die „Timer " mitteilt , steht eine Spaltung

in der radikalen und radikal -sozialistischen Partei bevor.
Ter Senator Mascurand bemüht sich, atte diejenigen
Llemente zu sammeln , die das Eintreten der Partei
für den des Landesverrats beschuldigten früheren Mi-
aister _

Meine Kriegs»^ -ichlen.
" Pariser Blättern zufolge interpellierte der Ab¬

geordnete Moutet von Lyon über die Zunahme der
Ernährungsschwierigkeiten in der Gegend von Lyon.

"In den Bereinigten Staaten ist ein Gesetz in Vor¬
bereitung , das die Regierung ermächtigt , die Kontrolle
aver vie ' gesamte Erzeugung won Kohlen , Eisen . Chemi¬
kalien, Petroleum und andere Mineralöle auszuüben.

" Infolge der Schwierigkeiten bei der Kohlenver¬
sorgung wurden die Hostheater in Stuttgart bis auf
weiteres geschlossen.

" Graf Luckner  vom Hilfskreuzer „Seeadler"
ist, wie sein Vater mitteilt , unverwundet in Metuihi
aus Neu-Seeland interniert.

Politische Rundschau.
— Dem Staatssekretär des Reichsmarineamts , Ad¬

miral v. Capelle,  ist durch Allerhöchste Kabinetts¬
order vom 9. Januar der Orden Pour le Merite ver¬
liehen.

— Der Reichskanzler soll am Montag , m Haupt-
-ausschutz in einer größeren Rede auf die Auslassungen
Lwyd Georges und Wilsons antworten wollen.

* * *

Rußland : Föderative Klein -Republiken.
»Dem Pariser „Matin " wird aus London gemeldet,

es haben sich weitere rusftsche Gebiete , die von verschie¬
denen Nattonalttäten bewohn« werden , unabhängig er¬
klärt . Sie haben eigene Regierungen gebildet oder
die Absicht verkündet , dies zu tun . Man meldet u . a .,
datz mehrere Provinzen des äußersten Nordens , fr
das Gebiet von Archangelsk , ihre Autonomie erklärten.

Zulagen zur Invalidenrente.
Durch eine Bekanntmachung vom 3. Januar 1918

hat der Bundesrat bestimmt , daß vom 1. Februar ab
bis zum 31. Dezember 1918 den Empfängern einer
reichsgesetzlichen Invalidenrente eine monatliche Zu¬
lage von 8 M ., Empfängern einer Witwen - oder Wit-
werrente eine monatliche Zulage von 4 M . gewährt
wird . Das Reich schießt die erforderlichen Beträge
den Bersichernngsträgern zinslos vor und erhält sie
von ihnen in zehn gleichen Teilbeträgen in den Jahren
1819 bis 1928 zurück.

Die vom Bundesrate getroffene Regelung geht
auf verschiedene Anreaunaen des Reichstages , den bei
oer gegenwarngen Verteuerung oes Levensumeryalrr«
in Bedrängnis geratenen Rentenempfänger zu helfen,
zurück. Bei der bereits im Frühjahr 1917 im Haupt-
ausschusse des Reichstages gefaßten Entschließung war
eine Unterstützung der Rentenempfänger nur im Falle
der Bedürftigkeit vorgesehen . In seiner Entschließung
vom Oktober 1917 wünschte der Reichstag eine er¬
weiterte Fürsorge aus Mitteln des Kriegsfonds für
die Jahre 1917 und 1918 für alle Rentenempfänger.

Der erstgenannten Entschließung ist durch ein
Rundschreiben des Reichskanzlers an die Bundesregie¬
rungen entsprochen worden , worin ihnen nahegelegt
wurde , überall da , wo eine durch Kriegsverhältnisse
gebotene Zulage zu den Renten aus der sozialen Ver¬
sicherung erforderlich sein sollte , auf dem Wege der
gemeindlichen Kriegswohlfahrtspflege helfend ernzugrer-
sen.

Nachdem sich gezeigt hat , daß aus diesem Wege
ttne wirksame Hilfe für die Rentenempfänger nrcht
liberal ! zu erreichen war , ist die erweiterte Fürsorge
zunächst für Empfänger von Invaliden -, Witwen - und
Witwer -Renten aus der Invalidenversicherung durch
nngangs genannte Bekanntmachung eingeleitet worden.

Die neue Fürsorge ist zeitlich beschränkt
worden ; sie soll nur für die 11 Monate vom Februar
bis Dezember 1918 gewährt werden . Maßgebsnd,sür

Die Franktireurs.
Kriegserzählung von F. G.

22] (Nachdruck verboten.)
6. Im Lazarett.

Das —zigfte Regiment , oder wenigstens der hierher
beorderte Teil desselben, blieb mit der ihm zugegebenen
Kavallerie für einige Zeit in St . Rosaire liegen, und war
besonders deshalb hierher vorgeschoben worden , um von
da aus gegen die gerade in dieser Nachbarschaft immer
frecher gewordenen Franktireurs zu operieren, wie zu¬
gleich Fühlung mit einem nördlich davon gelegenen De¬
tachement zu halten. Starke Patrouillen wurden nach ver¬
schiedenen Richtungen hin ausgeschickt, um vorzüglich den
benachbarten Wald abzusuchen, wie auch die nächsten Dör¬
fer von dem Gesindel rein zu halten , und eine Weile schien
es wirklich, als ob sich die Banden aufgelöst oder doch
wenigstens in andere Gegenden gezogen hätten . Die
nächsten Dörfer waren übrigens von ihren Bewohnern
ebenfalls mit Sack und Pack verlassen worden.

Der Abend dämmerte , auf den Straßen von St . Ro¬
saire standen überall Gruppen von Soldaten , meist ihre
kurze Pfeife rauchend und mitsammen plaudernd , dort
auch vor einem Marketenderschrank.

Das sauberste und bestgehaltene Haus in St . Rosaire
war das . in welchem Madame Boiffere mit ihrer Tochter
Jeannette zurückgeblieben, weil man es zugleich in ein
Lazarett vewandelt hatte , wie denn auch jetzt die Weiße
Flagge mit dem rolen Kreuz darüber wehte. Zuerst war
allerdings nur der verwundete Ulanenoffizier dahin ge¬
schafft worden , aber es zeigten sich doch auch einzelne
Krankheitsfälle unter den Truppen ; die Leute waren durch
das Hin und Her, das Lagern in den naßkalten Nächten,
oft bei eisigen Regenstürmen und ohne besonders warme
Nahrung , abgemattet und angestrengt worden . Dabei hat¬
ten sie das noch häufig unreife Obst von den Bäumen ge¬
gessen, und Fälle von Ruhr blieben nicht aus . Jenes
Haus aber bot, besonders in seinen unteren Räumen , ge-
nügend Raum . Die dort liegende Einquartierung wurde
schon der Ruhe wegen herausgenommen , und Jeannette
hatte sich bald in die Pflege der Unglücklichen hineinge¬
sunden. so daß sich der dort stationierte Arzt keine basiere

Völlig teilnahmlos verlebte nur die alte Frau in¬
dessen ihre Zeit . Ob sie zuerst unter den harten Fäusten
der Soldaten gefühlt batte , daß die Nation besiegt sei,
denn jeder Franzose verlangt einzeln geprügelt zu werden,
ehe er das einsiebt oder wenigstens gesteht — oder ob
sie der Verlust aller Habe gebrochen, während ihre Lands¬
leute, anstatt die versprochene Racke auszuüben , wie weg-
gefegt aus der ganzen Gegend schienen. — sie konnte jetzt
stundenlang auf ihrem Stuhl am Fenster sitzen und vor
sich hinbrüten , und nur , wenn ihr Jeannette mittags das
Essen brachte, fragte sie fast regelmäßig , ob Francois nicht
dagewesen wäre und nach ibr gefragt hätte — ihr Geist
wanderte.

In dieser letzten Zeit hatte man von den Franktireurs
wenig oder gar nichts gehört, und nur in der Nachbar¬
schaft einer unfern von dort gelegenen kleinen Festung
trieben sie ihr Wesen, zogen sich aber sofort unter deren
Kanonen zurück, sobald sich nur reguläre Truppen in der
Gegend zeigten. Uebrigens wußte man . daß sich im Sü¬
den größere feindliche Massen sammelten, und es wurde
deshalb nötig , die hier oben etwas sehr zerstreuten Korps,
die eigentlich bis dahin nur das Land besetzt gehalten,
ohne besondere Angriffspläne zu verfolgen , mehr zu sam¬
meln, um sie nicht vereinzelt einem Ueberfall auszusetzen.

Zu diesem Zweck sollten vorderhand zwei Kompag¬
nien vorwärts in ein bis jetzt verlassenes Dorf gelegt
werden, um dadurch Fühlung mit dem Hauptkorps zu
erhalten , und noch an dem nämlichen Abend wurde es
den betreffenden Offizieren mitgeteilt , damit ihre Leute
am nächsten Morgen bereit zum Abmarsche wären . Bei
solchen Dislokationen hatte es sich nämlich herausgestellt,
daß die Mannschaften, um in einer total verödeten Ge¬
gend Posto zu fassen, doch mehr mitzunehmen hatten , als
sie selber tragen konnten, und man gab ihnen deshalb
schon mehr Zeit , um sich darauf etwas vorzubereiten.

So still der Ort nun auch bis dahin gelegen hatte , so
reges Leben kam jetzt hinein , denn ein solches Quartier¬
wechseln war ein zu bedeutender Moment und konnte nicht
geräuschlos vorübergehen.

Schon in der letzten Zeit hatten die Leute von ihren
Patrouillengängen in der Nachbarschaft Fuhrwerke , wo
sie welche nur fanden, mitgenommen und ebenso eine An-
zM Wvr ftfpjMR iu liogmp« ,

orese Begrenzung war ver umpanv , oatz vre
ordnung aus Grund des Ermächtigungsgesetzes vom
4 August 1914 erlassen werden mußte , da die Rege¬
lung der Fürsorge durch ein Gesetz naturgemäß eine
längere Zeit in Anspruch nimmt , die gegenwärtigen
Teuerungsverhältnisse jedoch eine schnelle Abhilfe des
unter den Rentenempfängern beobachteten Notstands
erforderten . Die verbündeten Regierungen waren sich
aber von vornherein klar , daß bei den niedrigen Renten
der Invalidenversicherung eine Weitergewährung de,
Zulage in irgend einer Form auch über den 31. De¬
zember 1918 nicht zu umgehen sein würde . Die er-
heblichen Mittel jedoch, die für eine solche erweiterte
Fürsorge erforderlich sind , können weder vom Reich«
oorgeschossen, noch von den Bersicherungstrügern aus
den bisherigen Beiträgen oder ihrem angesammelten
Vermögen aufgebracht werden . Hierzu sind neue Bei¬
träge nötig , die durch eine Aenderung der Beittags¬
sätze im vierten Buch der Reichsversicherungsordnung
eingeführt werden müssen. Die gesetzliche Regelung
wird , wenn die erweiterte Fürsorge ohne Unterbre¬
chung über den 31. Dezember 1918 fortbestehen soll,
noch im Laufe des ersten Halbjahres 1918 zu treffen
sein.

Die hohen Kosten der durch die Bekanntmachung
vorgesehenen Leistungen — sie sind auf rund 9 Mil¬
lionen Mark monatlich veranschlagt — verbieten es,
die Fürsorge für zurückliegende Zeiten eintreten zu
laffen . Dazu würden noch verwaltungstechnische
Schwierigkeiten getreten sein . Bei der jetzt vorgesehenen
Regelung wird die Zulage ohne Anweisung des Ver-
sicherungsttägers bezahlt . Der Berechtigte besorgt sich
eine Quittung über die Zulage — in der Regel erhält
er sie bei d erjenigen Stelle , welche die Bescheinigungen
ruf der Rentenquittung erteilt — und bekommt darauf¬
hin von der Post die Zulage ausgezahlt . Jede Zah¬
lung für zurückliegende Zeiten wäre ohne Mitwirkung
!>er Versicherungsträger nicht möglich , da sie allein
ruf Grund ihrer Rentenlisten die Bezugsdauer der
Zulage einwandfrei feststellen können . Die Versiche-
cungsttäger hätten alsdann den Berechtigten einen
Bescheid zu erteilen und die Post zur Zahlung anzu-
weisen, eine Arbeit , die für mehr als eine Million
Rentenempfänger geleistet werden müßte . Dazu sind
sie Versicherungsträger bei dem großen Mangel an
Hilfskräften außerstande.

Diese Rücksichtnahme auf die Verwaltungsschwie-
cigkeiten der Versicherungsträger hat auch dazu ge¬
führt , den Personenkreis , dem die Fürsorge zuteil wer¬
den soll , auf Invaliden - , Witwen - und Witwerrenten¬
empfänger zu beschränken, da sie in erster Linie unter
der Teuerung leiden und bei ihnen die Durchführung
der erforderlichen Maßnahmen am einfachsten zu er¬
reichen war . Für Ernpfänger von Alters - und Waisen¬
renten wird im Falle eines Bedürfnisses die gemeind¬
liche Kriegswohlfahrtspflege eintteten können.

*

Was die Aufbringung der Kosten für die Zulage
betrifft , so ist bemängelt worden , datz sie nicht aller«
vom Reiche getragen werden , sondern auf die Versiche-
cungsträger abgewälzt seien . Dem ist entgegenzuhalten,
daß die Finanzlage des Reiches es nicht gestattet,
für einen Bruchteil der Bevölkerung hohe Lasten zu
übernehmen . In der Sitzung des Reichstags vom
11. Oktober 1917 hat ein Vertreter der Reichsfinanz.
Verwaltung darauf hingewiesen , daß allein die vom
Reichstage in seiner letzten Tagung geforderten Für¬
sorgemaßnahmen einen jährlichen Aufwand von mehr
als zwei Milliarden Mark erfordern würden . Es ist
aber auch nicht richtig , daß das Reich die Aufwendungen
für die Zulage aus dir Lerftcherrmgsttäger abwälzt.
Das Reich stellt vielmehr die erforderlichen Mittel
zinslos zur Verfügung und erhält seine Auslagen
in Zehnteln zurück; es hat also einen nicht unbeträcht¬
lichen Zinsverlust . Nimmt man den Zinsfuß , zu denk
das Reich die Mittel für die Vorschußzahlungen der'
Post aufzvbringen hat . nur zu ö vom Hundert an,
so verliert das Reich bis zur Rückzahlung des letzten-
Zehntels rund 25 Millionen Mark . Fn-terfiett sich also

requirier, . Stallungen gar im Cue genug, Denn w«
die wirklich für Pferde oder Kühe bestimmten Plätze nicht
ausreichten, trieb man die Tiere einfach in bequem ge¬
legene Parterrelokale , Salons oder Bureaus und könnt«
sie da vortrefflich nnterbringen . Heute wurden sie nun '
noch, so spät es sein mochte, extra gefüttert , und das
nötige Geschirr zusammengesucht oder ausgeflickt, mit
dem sie morgen eingespannt werden sollten: und kaum
dämmerte der Tag wieder als es in St . Rosaire aus¬
sah, als ob Ostern oder Michaelis wäre und die halbe
Stadt im Begriff sei, umuiziehen

Mit klingendem S ' ■' marschierten die Truppen
ihrem Bestimmungsor llgegen die Straße hinaus , und
überall in den Fenster rer verschiedenenWohnhäuser lag
die zurückbleibend'' Mannschaft und wechselte noch
manchen Gruß ,>en abziehenden Kameraden . Weitab
gingen diese je nickt, und über kurz oder lang standen
sie wieder ve- beisammen und konnten gemeinschaftlich
ihrem Herze msch folgen: nach Paris!

Die klc Stadt wurde jetzt förmlich leer — wenig¬
stens schi>- s so für den Augenblick, wo auch noch eine
starke r  mne nach Norden gegen den dort gelegenen
Wald gerückt war , um diesen einmal wieder gründlich
abzn en. Es war nämlich in letzter Nacht und nach

Dichtung hin ein vereinzelter Schuß gefallen, und eS
' doch immer möglich, daß sich da drinnen wieder

iwärme von Gesindel ansammelten , die dann den
gwachen Requisitions - Patrouillen gefährlich werden
onnten Daß sie ke-nen offenen Angriff wagten , verstand

sich ja von selbst.
Der junge Ulanenofsizier. oer allerdings nur einen

Schuß durch den Arm bekommen, aber zu wenia darauf
geachtet haben mochte, so datz die Wunde einen bösen
Charakter annahm und das eintretende , sehr heftige Fieber
sogar sein Leben für eine Zeit gefährdete, schien doch
durch seine kräftige Natur wieder aufzukommen. Die
Phantasien , in denen er tagelang gelegen, kehrten nicht
wieder — sein Puls ging ruhiger und die Heilung der
Wunde nahm ihren regelmäßigen Verlauf , aber recht
schwach und elend war er trotzdem geworden, und um so
wohltuender wirtte hier weibliche Pflege , di« ihm durch
die sorgsame Hand JeannettenS wurde . , ..
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einem recht erheblichen Betrage.
mw  Durch die Zurückzahlung in Teilbeträgen ist der

aünstigen Vermögenslage einiger Versicherungs-
" hinreichend Rechnung getragen . Durch die vor-
^ .ssickitlich im Jahre 1919 eintretende, bei der Höhe

'J ÜbernehmendenLasten nicht unerhebliche Bei-
^nserhöhung wird es den Versicherungsträgern leicht

sein, die Zehntel aus den lausenden Beitrags-
Annahmen zu erstatten.

Einschränkung des
Eisenbahnverkehrs.

Um 5%! — Aber ohne Bittet-Bezugschein.
Mit der neuen Woche tritt eine ganz bedeutende

Einschränkung des Eisenbahnverkehrs in Kraft . Mit
Txotzem Nachdruck wird der Bevölkerung zugerufen:
8 „Wer unnötig reist, schädigt die Kriegsfüh-

run«!" und „Niemand, der reisen will, denke, daß
t»  aus ihn nicht ankommt, und daß eine Person
-je Eisenbahn nicht belastet. Aus jeden kommt es
au!"

Und weil diese Mahnung gar nichts geholfen hat,
wird dafür folgende Begründung verbreitet:

Die durch den Krieg bedingten Schwierigkeiten
im Eisenbahnbetriebe bestehen fort und verschärfen sich
außerordentlich unter dem Einfluß ungünstiger Witte-
rungsverhältnisse. Tie Binnenschiffahrt ruht , so daß
der aus den Binnenwasserstraßen sich bewegende Ver¬
kehr an dringendsten Gütern plötzlich auf den Eisen¬
bahnweg übergegangen ist. Große Kohlenverbrauchs-
aebiete, die sonst überwiegend aus dem Wasserwege
bedient werden, wie Berlin und Süddeutschland, fal¬
len jetzt ausschließlich den Eisenbahnen zu. Eine Ab¬
hilfe kann durch Einschränkung des Güterverkehrs nicht
erreicht werden, weil zurzeit ohnehin nur dringende
Güter befördert werden , die für die Kriegswirtschaft
und für die Volksernährung (einschließlich der Haus¬
brandversorgung) erforderlich sind. Es muß erneut
und unverzüglich eine Einschränkung des Personen¬
verkehrs erfolgen. Diese wird am 13. Januar beginnen
mit dem ausschließlichen Zweck, über das bisher Er¬
reichte hinaus Maschinen, Personal und Strecken durch
Ausfall von Personenzügen freizumachen und die Ab¬
wicklung des Güterverkehrs, dem unbedingt der Vor¬
rang einzuräumen ist, zu fördern.

*

Und wie sott die Einschränkirug kommen?
Von der Einführung der sog. „Urlauberscheine"

für Reisen glaubt die Eisenbahnverwaltung nach wie
vor absehen  zu sollen. Dafür hat man sich ent¬
schlossen, den gesamten Reiseverkehr vom 13. d. M.
ab um etwa 25 000 Zugkilometer täglich zu verrin¬
gern, was etwa eine Verminderung der fahrenden Züge
um 5 Prozent entspricht.. Da man aber annimmt, daß
auch diese Beschränkung noch nicht den Anforderungen,
die die Landesverteidigung und die Versorgung der
Bevölkerung an die Eisenbahn ?rwaltung stellt, ge¬
recht werde, so wird man, die e dgültige Zustimmung
der Heeresverwaltung vorausgos c, auch zu einer Aus¬
hebung der Urlaubsfahrten aus oie Dauer von etwa
14 Tagen in der letzten Hälfte des Monats Januar
schreiten müssen. Man verkenn aus der einen Seite
nicht das Bedauerliche dieser n wendigen Maßnahme;
gerade sie aber verspricht für das Wohl der Bevölke¬
rung einen Erfolg , da die Zugbenutzung duriy die
Urlauber jetzt etwa 70 Prozent des gesamten Reife-
Verkehrs ausmacht. Durch diese, wie gesagt, nur vor¬
übergehende Maßregel wird eine-ganz wesentliche Ver¬
minderung der Personen- und Schnellzüge erreicht wer¬
den.

Sie „Bezugsscheine" wären da aber doch wohl
das richtige.

Den Soldaten im Felde möge man doch die oft
bitter nötige Heimreise nicht unmöglich machen, lediglich,
weil ein leichtfertiges, vergnügungssüchtiges Publikum
die leichten Geldgewinne unserer Zeit zu unnützen Rei¬
sen und zu gemeinschädlichenHrmsterfahrten benutzt.
Besonders die Frauen sind in dieser Hinsicht groß,
und man glaube nur ja nicht, daß bei ihnen mitSinweisen aus die allgemeine Bedeutung der Reise«inschränkungen etwas zu erreichen sei.

Beginn der
Wahlrechtsbesprechung.

— Berlin,  11 . Januar.
Am Freitag hat der Wahlrechtsausschuß des Ab¬

geordnetenhauses lange Stunden über die drei Wahl¬
rechtsvorlagen gesprochen, ohne sich zunächst über die
zu wählende Form der Besprechung zu einigen.

Von Ministern waren anwesend: Vizepräsident
Dr. Friedberg, Minister des Innern Dr . Drews. Fi¬
nanzminister Herght und I tizminister Tr . Spahn.

Aus eine Anfrage von km cvativer Seite , weshalb
die drei Gesetze nicht so in Zusammenhang  gebracht
feien, daß das eine nicht ohne das andere durchgeführt
werden könne, erwiderte Minister Dr . Friedberg:
Die Regierung betrachte die drei Gesetze als organisches
Ganzes und würde kaum dem einen zustimmen, wenn
nicht auch über die anderen eine Einigung erzielt sei.
Die Regierung würde der engeren Verbindung der Ge¬
setze nicht im Wege stehen. Von freisinniger Seite
wurde dagegen betont, daß die Erste Kammer in Preu¬
ßen überflüssig sei, da die Regierung ja an hie Ent¬
scheidungen des Abgeordnetenhauses nicht gebun¬den wäre.

Ein freikonservativer  Redner forderte Aus¬
kunft, ob die Regierung eine Reform des Stadtver¬
ordnetenwahlrechts  plane . Minister Dr .D r ew S
erwiderte, daß eine solche Reform komme, sei zweifellos,
sie könne aber erst erfolgen, wenn sich die künftige
Gestaltung des Wahlrechts im Staate übersehen lasse.
Von konfervativer Seite wurde ein Zusammenhang
«vifchen beiden Lraaen bestritten

»eflWrvrtm utfe yrage Der Wahlpflicht an.
geschnitten. Hierzu erklärte Minister Dr . Drews.
Es ließe sich darüber reden, wenn eine Form gesunder
würde, wie man zweckmäßig und ohne Belästigung
der Bevölkerung entscheiden könne, ob im Einzelfall das
Nichtwählen zu entschuldigen war oder nicht. Derselbe
Regierungsvertreter teilte dann mit, wie das Abgeord¬
netenhaus unter Zugrundelegung der letzten Wahl,
zisfern  bei Gültigkeit des gleichen Wahlrechts jetzt
anssähe. Es säßen darin jetzt: Konservative 81, Frei¬
konservative 34, Nationalliberale 46, Fortschrittliche 49,
Zentrum 92, Polen 41, Sozialdemokraten 101, ver¬
schiedene Parteien 11.

JnWirklichkeit  gingen aus den letzten Wahlen
auf Grund des Dreiklassen Wahlrechts  hervor;
148 Konservative, 54 Freikonservatrve, 73 National,
liberale, 40 Fortschrittler , 103 Zentrum , 12 Polen , 10
Sozialdemokraten und 3 Verschiedene.

Schließlich sprach Minister Dr . Friedberg  über
die Notwendigkeit der Reform des Gemeindewahlrechts.
Das bisherige System lasse sich nicht auftecht erhalten;
denn heute wählen aus den Großstädten 88 Prozent
der Wähler in der 3. Klasse und nur 12 Prozent in
den beiden ersten Klassen.

Die Debatte wird am Sonnabend fortgesetzt.

Lokales und Provinzielles.
Schierstetn , den 12. Januar 1918.

'*  Auszeichnung . Das Eiserne Kreuz II. Klasse
erhielt der Landslurmmann Heinrich Wellbach
von hier.

** Die Witterung  gefällt sich, in diesem Winter
von einem Extrem ins andere zu fallen. Am Anfang der
Woche noch8 Grad Kälte, am Dienstag mildere Witterung
und am Mittwoch Regenwetter, und schon glaubte man,
der Schnee sei am kommenden Morgen vollständig ver-
schwunden. Wie erstaunt war man aber am Donnerstag
früh bei Morgengrauen, als man hinaussah. Die schönste
Winterlandschüft bot sich dem Auge dar. Dächer, Bäume,
Srräucher, Feld und Wald in eine dichte Schneedecke ge¬
hüllt, und der Himmel hing noch,so voller Schneewolken,
daß noch weiterer Schneefall zu erwarten war. Doch das
des Mittags schon wieder einsetzende milde Wetter bei
Regen und Wind machte kurzen Prozeß mit den gefallenen
Schneemassen. So schnell wie sie gekommen waren, sind
sie auch wieder verschwunden. An sogen. „Winterfeuchting"
fehlt es dieses Jahr nicht.

** Rasches Steigen des Rheins und
seiner Nebenflüsse.  Das auf den starken Schnee¬
sall der letzten Tage so unvermiitell rasch eingetretene
Tauwetter hal nach langem Tiefstand d̂es Aheinwaster-
standes jetzt einem raschen Steigen Platz gemacht. Seit
drei Tagen ist ein Wachstum von rund 0,75 Meter zu
bemerken Dabei ist für die nächsten Tage mit einem
wetteren sehr erheblichen Steigen des Wassers mit Be¬
stimmtheit zu rechnen. Bei dem sehr raschen Abgang
der gewaltigen Schneemassen, die in den Gebirgen lagern,
ist Hochwassergefahrnicht ausgeschlossen, zumal ulte Zu¬
flüsse des Stroms ebenfalls ein rasches Steigen auf-
weisen. Dom Oberlauf des Mains wird ein Sleigen
von über einem Meter seit dem 8. Januar gemeldet.
Der tm Oder- und Mittellauf fest zugesrorene Fluß laut
überall rasch aus und schickt seine Eismassen in dem dort
schon recht hoch gehenden Wasser in mächtigen Blöcken
zu Tal. Auch der Neckar führt starkes Treibeis nach
dem Rheine und wächst dabei rapid. Für die Rhein,
schiffahrt ist das steigende Wasser von bester Vorbedeutung,
lag doch die Großschiffahrt, die für den Massentransport
der Kohlen ausschlaggebend ist, seit einigen Wochen
gänzlich darnieder. Zm übrigen braucht man auch eine
Hochwassergefahr schon um deswillen nicht so sehr zu
fürchten, da der Rhein wie auch seine Nebenflüsse infolge
ihres bisherigen sehr niederen Wasserstandes schon ge¬
waltige Wassermassen aufnehmen können, dis die normale
Höhe erreicht ist. Die stark gelb gefärbten Fluten lassen
vorerst nur aus Uederschwemmungen kleiner Gebirps-
flüßchen schließen.

A Erhöhung der Gütertarife bevorstehend. Nach
der Erhöhung der regelmäßigen Fahrpreise auf den
deutschen Eisenbahnen im Personenverkehr, die für
den 1. April 1918 ins Leben treten soll, soll gleich¬
zeitig eine Erhöhung der Güterpreise stattfinden. Wie
verlautet , ist eine gleichmäßige Erhöhung nach einem
bestimmten Verhältnis in Aussicht genommen, die vor¬
aussichtlich 15 Prozent betragen soll.

A Tic Juvalidcn -Znl-rge von der Kaffe abhebcn!
Wir machen nochmals darauf aufmerksam, daß vom
1. Februar ab die Empfänger von Reichs-Jnvaliden-
oder Krankenrenten eine monatliche Zulage von 8 M.,
die von Witwen- (Witwer-) oder Witwenkrankenrenten
eine solche von 4 M. erhalten . Tie Auszahlung er¬
folgt durch die Postanstalten gegen Vorlegung einer
unterschriftlich vollzogenen und mit Dienstsiegel einer
zur Führung eines öffentlichen Dienstsiegels berech¬
tigten Person versehenen Quittung . Die Zulagen müs¬
sen gefordert werden.

* Die Einschränkung des 'Eisenbahn-
Personenverkehrs um 60 Prozent.  Die von
Mitte dieses Monats an geplante Einschränkung des Reise¬
verkehrs soll dadurch ermöglicht werden, daß der Urlauber¬
verkehr vorübergehend auf das allernotwentigste einge-
schränkl wird. Die Einschränkung, die etwa ab 20. dieses
Monats eintreten soll, wird nicht länger als 14 Tage
dauern. Durch diese Maßnahme, durch die etwa 60 Pro¬
zent des bisherigen Pesonen-Verkehrs fortfallen werden, soll
eine Zusammenlegung der Personen- und Schnellzüge herbei¬
geführt werden. Die Eisenbahnverwaltung wie auch die
Heeresverwaltung beabsichligen, diese Maßnahmen, die durch
anderweilige, stärkere Inanspruchnahmeder Eisenbahn nnd
durch die dauernd ungünstige Wetterlage notwendig ge«

worden sind, nur als vorübergehende Maßregeln in Kraft
treten zu lassen.

'Wird der Wein billiger?  Daß in Be¬
zug auf die hohen Weinpreise der Bogen viel straff ge-
spannt wird, ist eine für die nicht mit einem großen Geld¬
sack gesegneten Schichten der Bevölkerung recht fühlbare
Erscheinung. Das ist auch von der Regierung den
Pretstreibern schon nahegelegt worden. Inzwischen hat
sich die Armee, deren Wetnbezüge nicht zu unterschätzen
sind, bereits anderweitig zu helfen gewußt. Durch die
Besetzung Rumäniens sind die dortigen großen Wein-
erträae den verbündeten Mächten als willkommene Gabe
zugeflossen Davon soll en 12—15 Millionen Liter alten
rumänischen Weins nach Deutschland versandt werden
zur sachgemäßen Einkellerung und Behandlung. Wegen
der näheren Festsetzungen fand in Ludwigshafen eine
Besprechung mit Vertretern des Krieasministeriums statt.
Sine größere Anzahl von Firmen hat sich zur Ueber-
nahme und Pflege der Weine bereit erklärt. Wenn zu
dem rumänischen Wein in absehbarer Zeit auch noch
der des besetzten italienischen Gebiets hinzutreten und
der Weinsegen über die Grenzen der Armee hinaus¬
wirken sollte, so werden wir hoffentlich bald wieder er¬
schwinglichere Weinpretse zu erwarten haben.

*6 ine Reichsweinsteuer in Sicht?  Die
„Deutsche Weinztg." verzeichnet die schon seit einiger Zeit
ausgetretenen Gerüchte über eine allgemeine Weinsteuer und
bemerkt dazu, die Sache habe jetzt einen ernsten Hinter¬
grund erhalten, denn gegenwärtig befasse sich die Reichs¬
regierung tatsächlich mit dem Plan einer ReichSweinsteuer
in Verbindung mit der Besteuerung der Getränke aller
Art. — In einem Artikel zur kommenden Weinsteuer schreibt
die „Deutsche Weinztg." u. a. : »Soweit bisher aus den
umlaufenden Gerüchten erkennbar, plant das Reich eine
Faß- und Flaschenweinsteuer. Die erstere soll erhoben
werden, sobald der Wein aus erster Hand in den Besitz
eines Käufers übergeht, die letztere bei Abgabe an den
Konsumenten."

* Der Staatsanwalt und die Höchst-
preisüderschreitungen der Kommunen.
Das «Bert. Tagbl." meldet: Gegen den Neuköllner
Oberbürgermeister Kaiser und Stadtrat Mier hat jetzt,
was nach den von uns mehrfach gekennzeichneten Er¬
klärungen des Kriegsernährungsamtes zu erwarten war,
der Staatsanwalt ein Ermiilelungsoerfahren wegen
Höchstpreisüberschreitungen, gegen Stadtrat Adam ein
gleiches Verfahren wegen Saatguthinterziehung ringe-
[eitet. Damit ist der Stein ins Rollen ĝekommen, der
zu einer Lavinr anwachsen wird, da. wie wir hören,
das Kriegswucheramt gegen jene Kommunen und Groß¬
betriebe einschreiten wird, die sich ähnliche„Verfehlungen"
zuschulden kommen ließen.

Residenz - Theater.  Das Tanz-Ensemble von
Mary Zimmermann vom Opernhaus in Berlin, das in
Hamburg und Hannover und anderen Städten geradezu
sensationelle Erfolge mit seinen besonders reizvollen
Gruppen-Tanzszenen erzielte, dürfte auch am Dienstag
den 15. Januar derechiigtss Aufsehen erregen; jedenfalls
ist diese Vereinigung von ernsten und heiteren Tänzen
in dieser Art völlig neu.

Aus aller Wett.
** Tic Pest in China . Zwischen Peking und Fen^

cheng, dem v orläufigen Endpunkte der Peking—Sniy-
nang-Eisenbahn, ist der ganze Post- und Güterver¬
kehr eingestetlt,  da unter den Reisenden von
Tatungfu nach Fengcheng ein P estkr a n ker entdeckt
wurde. — In einem Umkreise von wenigen Meilen
von Fengcheng wurden zahlreiche Pestfälle festgestellt.
In Fengcheng befinden sich viele pestverdächtigePev-
tonen.

»er Kultur erschlösse« wutzde kn OstsrieSkand
das sogenannte Borßumer Watt , das sich vom Borh-
umer Siel bis zum Emdener Außenhafen hinzieht.
Es handelt sich um 300 Hektar Neuland. Bi» vor
einigen Jahren zogen noch die Wellen über da» Land
hinweg und es fuhr dort der Fischer mit seinem Schliltz-
schlitten; jetzt wird dort bereits gepflügt und gesät.
Große und kleine Kanäle sorgen fiir die Entfernung
des Wassers, das in mächtigen Röhren in den Vor-
flutkanal geleitet wird. Das neu gewonnene Land
soll sich für den Gemüse- und Kartofselbau eignen.

** Tic Hungersteine bloßgelegt. Ter Rheinwasser¬
stand ist jetzt auf einem Niveau angelangt, wie t»
seit mehr als 20 Jahren nicht mehr beobachtet wor¬
den ist. Im Rheingau sind aus der hessischen Seite
die sogenannten Hungersteine trocken gelegt. Das
Strombett liegt bis zu 10 Meter von den Uferbauten
vollständig trocken. Die eingekribbten Stromarme sind
mit einer dicken Eisschicht bedeckt, auf welcher Mt
und Jung dem Wintersport huldigen.

** Ein Regicrrmgsrat wegen TiebstahlS verhaftet.
Der Leiter des Oberversicherungsamtes für den Re¬
gierungsbezirk Minden, Regierungsrat Dr. B-, ist in
Braunschweig wegen Diebstahls verhaftet worden. In
einem Juwelierladen Braunschweigs wurde er beim
Diebstahl eines Brillantringes ertappt . Er wird jetzt
beschuldigt, in einem T-Zuge aus dem Koffer eine»
Mitreisenden Geld entwendet zu haben und außer¬
dem in amtlicher Eigenschaft bei Revision einer Spar¬
kasse Wertpapiere habe verschwinden lassen.

** Im Streit den Schwiegervater erschossen. In
Neukölln erschoß der 24 Jahre alte Arbeiter Fritz
Bcrndt, der von seiner Frau getrennt lebt, in der
Wohnung seiner Schwiegereltern, wo sich gegenwärtig
seine Frau mit ihrem Kinde aufhält , seinen Schwieger¬
vater, den 54 Jahre alten Arbeiter Wolfs. — Berndt
hatte ferne Frau in Not geraten lassen, worauf sie
ihn verlassen hatte.

** Ter Schnee und der Bahnverkehr haben in
diesem Jahre die alte, bei unseren köstlicken Wrah*»



lijjÄmen «WM a» überwunden anzuseyeüde Feind.
Mst « neuerr. Nach dem Osten ist der Verkehr zeit,
wê lrg selbst für Schnellzüge lahmgelegt worden. An

■y? nua,:s ä- der D-Zug nach Wilna erst nachts
«K.Braunsberg an. Dort wurde mitgeteilt, daß eine
Werrerfayrt unmöglich sei. Die Reisenden strömten
1*}r Hotels und Gasthöfe. In kurzer Zeit waren
alle Lebensmittelvorräte aufgebraucht. Das Landrats-

brachte große Mengen Brot- und Fleischkarten zur
Vertellung. Nachdem von Soldaten und Kriegsaefan-
9^ " grüßte, drei Fuß hohe Schneewehe beseitigt
^rben war, erfolgte Freitag nachmittag die Weiter-
sahrt nach Königsberg. Der Sturm hatte überall
Zaune und Baume niedergebrochen. Erst nach zwei-
ber̂ ein "̂^ t txâ öer ^ug Freitag abend in Königs-

** Lankwitz kein Köpenick. Nach dem Muster des
„Hauptmanns von Köpenick" versuchte ein Betrüger
^.. ..Laukwitz erneu groß angelegten Schwindel aus-
zuführen. In der Prrvatwohnung des Inhabers der
dortigen Herlanstalt erschien ein Hauptmann mit
Swer Soldaten  und legte einen Haftbefehl des

^n^Eministeriums  vor , wonach der Besitzer
J 'n ^ ^anstalt wegen Ueberschreitung derHöchstpreise  beim Einkauf von Geflügel sofort *u

Sft,D -r JBefiSet' N-U.M sij sösLt St
^ wit dem Hauprmann, gefolgt von den

^^ben Soldaten, nach der Heilanstalt. Hier bestand er
d̂ er ŝonkt£'n-.n̂ r Polizei herbeigerufen werde.Stof fett tls Ufff betrltn9  des Hauptmanns nicht

w^ de. Der Hauptmann verließ nun die
Heaanjtalt mit dem Bemerken, daß er die Polizei selbst
holen und zum Abtransport des Gefangenen ein Auto
besorgen werde. Ten beiden Soldaten gab er den
ÄfiiÄflJl !!! zu bewachen und ja

St 'r"äK -aftwage« r d °ienen, aus deraoti bem Hauptmann angesprochen worden
sind. Er hatte ihnen den Haftbefehl gezeiat und
nn^ ? L ' ^ rt' £̂ n. öu folgen. Die weiteren Ermitte-

K^ ^ r^ aben, daß der angebliche Hauptmann ein

ÄSS ‘!5ät * ' * in t’"
0 Theater-Spielplan. J0

Königliches Theater in Wiesbaden.
Dom 13. bis 27 Januar 1918.

Sonntag, Ab. D. „Lohengrin". Anfang 5 Uhr, Ende etwa
97* Uhr.

Montag, Ab. A. „Bradamante", Anfang6 Uhr, Ende gegen8 /4  Uhr,
Dienstag. Ab. A. „Mona Lisa", Anfang6 Uhr, Ende nachUhr.
Mittwoch, Bei aufgeh Abonnement. Volkspreife! IS. Volks-

abend: „Judith", Anfang 8 Uhr, Ende nach8'/. Uhr.
Donnerstag. Ab. A. „Hofmanns Erzählungen". Anfang 6

Uhr, Ende etwa 9 Uhr.
Freitag, Ab C. Zum ersten Male: „Die Straße nach

Steinaysch", Anfang6 Uhr. Eine ernsthafte Komödie in 3
Akten von Wilhelm Stücklen.

Samstag, Ab. B. Erstes Gastspiel des Herrn Eduard
Lichtenstein von Tarl-Schulze-Theater in Hamburg:
-„Polenblut", Anfang6 Uhr, Ende nach9 Uhr. „Bolo":
Herr Eduard Lichtenstein.

Sonntag, Nachmittags, Bei aufg. Abonnement Auf Aller-
böcvften Befehl: Vorstellung für die Kriegsarbeiterschaft:
»Die Journalisten". Anfang2 Uhr, Ende etwa 4»/* Uhr.
(Zu dieser Vorstellung findet kein Kartenverkauf statt)
Abends Bei aufgeh. Abonnement. „Das Dreimäderl-
hau« Anfang6 Uhr, Ende gegen9 Uhr.

Restdenztheater in Wiesbaden.
Vom 13. bis 19. Januar 1918

Sonntag, nachm. %4 Uhr. Halbe Preise, „Wenn im Frühling
der Holunder".

Sonntag, abends7 Uhr. „Das Extemp orale".
Montag, abends7 Uhr, „Familie Hannemann".
Dienstag, abends7 Uhr, „Tanzgastspiel des Mary Zimmer¬

en am,. Ballets. _

Amtliche Bekanntmachungen
Betr . Ausgabe von Petroleumkarten.

Die Ausgabe von Petroleumkarlen an Personen,
die über künstliche Beleuchtung nicht verfügen, findet am

Montag, den 14. ds. Mts
im Sitzungssaals des Rathauses statt und zwar

kür den 1. Bezirk von 2—2»/* Uhr Nachmittag
» » 2 » „ 28/*—3% „ „
” ” ?■ » » 3% 4% „ „
» » ’ • » h —5 „ „
Schierste in , den 12. Januar 1918.

Der Bürgermeister: Schmidt.

Nach Mitteilung des Etnoerufungsausfchuffes hier
besteht die Vermutung, daß sich eine große Anzahl von
Hilfsdienstpflichtigen auf Grund der Bekanntmachung
zur Ausführung des 8 7 des Gesetzes über vaterländischen
Hilfsdienst vom 13. 11. 1817 noch nicht gemeldet hat.

Vor allem weist der Einberufungsausschuß da.
raus hin. daß namentlich Beamte und Angestellte von
Behörden und sonstigen als kriegswichtig anerkannten
Betrieben der Ansicht sind, auf Grund ihrer Tätigkeit
von der Meldepflicht befreit zu sein.

Als äußerster Zeitpunkt für nachträgliche Meldungen
ist der 15. Januar 1818 bestimmt. Meldekarten werden
auf Ersuchen von mir dorthin übersandt worben.

Tod es-An zeige
Hierdurch die traurige Nachricht, daß heute früh 10 Uhr

meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Großmutter, Schwiegermutter,
Schwester , Schwägerin und Tante

Frau BKina Seelgen
geh . Sack

nach langem Leiden im Alter von 58 Jahren sanft entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Familie Fritz Seelgen.
Die Beerdigung findet Dienstag, den 15. Januar, nachmittags

4 Uhr, vom Trauerhause, Friedrichstrasse 3, aus statt.

MnreiMhMz
mitZud-hör an ruhige Leute
Zu vermieten. Zu erfragen
in der Geschäftsstelle

Ein

Batist
entlaufen. Abzugeden gegen
Belohnnna. Bchulstr 4 .

Ein

3immer und Küche
für alleinstehende Person ge.
sucht Zu erfragen in der
Geschäftsstelle.

Bekanntmachung.
Der Herr Siaatssekrelär des Kriegsernährungsamtes

hat zur beschleunigten Aufbringung auch der leichteren
Schweine genehmigt, daß der Einheitspreis von 79 Mk
bis zum 15. Januar 1918 gezahlt wird und außerdem
für die gleiche Zeit ein Zuschlag, der betragen soll bei
Schweinen im Gewicht von mehr als 15- 30 Kg. 18 Mk.
von mehr als 30- 45 Kg. 14 Mk., von mehr als
45—60 Kg. 10 Mk. und von mehr als 60—75 Kg.
6 Mk für das Stück.

Dieser erhöhte Preis wird für alle rechtzeitig, also bis
15 Januar einschließlich angekauflen beziehungsweise
zur Ablieferung bestimmten Schweine gezahlt, wenn Ad-
lteferung bis spätestens 31. Januar 1918 erfolgt.

Die Bezirksfleifchstelle teilt mit. daß auf Ersuchen
des Kriegsernährungsamtes und Anweisung des Slaais-
kommiffars Mr Volksernährung das Landesfleifchamt
ungeordnet hat. daß sämtliche Hausschlachtungen dis
spätestens 31. Januar d. Js . oorgenommen sein müssen.

Alle bereits erteilten Schlachtgenehmtgungen, deren
Gültigkeit über den 31. Januar ds. 3s ausgedehnt ist,
müssen bis zu diesem Termine erledigt sein, andernfalls
dieselben mit Ablauf des 21. Januar verfallen.

Noch rückständige Anträge auf Genehmigung von
Hausschlachtungen sind bis zum 25 Januar ds Js.
einzurelchen, später eingehende können nicht mehr de-
rücksichtigl werden.

Wiesbaden, den 10 Jauar 1918.
Der Vorsitzende des Kretsausschuffes.

_ von Heimburg.

Kirchliche Kachtichttn.
Evavg Kirche.

Sonntag. 13. Januar 1918
10 Uhr Predigt. II Uhr
Kmdergollesdisnst. Montag,
abends 8 Uhr Missions,verein.

Missionar Schreiber
Pfarroeiweser.

Kinslilmchmz
Am Montag , den 38 . Januar 1918

vormittags II Uhr
läßt die Ehefrau des Hotsiicrs Adolf Liebsch,

(fr

%

<J3in vom JCe er es dienst entlassen
und halte wieder persönlich

Sprechstunden
von 8%— 1 Uhr und

„ J— 6 Uhr.

Spezialität:

Unzerbrechliche Gaumenplatten.
'Dentist Denk, Jüiebrich

Wilhelmsanlage 5 . ^Fernruf 353.
0)

Gemarkung belegenen und im Grundbuche von
Band 9 Blatt 263 verzeichneten Grundstücke:

Schierftein

Lfde Flur Parzelle Bezeichnung
ec

Nr. Nr. Nr. Distrikt 3
©

vwrüße

ar i am

* 9 234 Acker, Thal . . . 2 6 16
2 5 316 „ Winzhöll . , 3 3 79
3 4 101 „ GukukSlach . . 2 7 09
4 5 317 „ Mümholl . . ' 3 3 16
b 15 3 „ Welzmann . . 4 11 47
6 4 159 „ Gukukslach . . 1 7 95
7 14 383/175 „ Krautgärten . 1 7 01
8 14 328/175 ” „ 1 7 16
9

14 |
331/175 * t 1 7 74

Mer-null
WMrtMßeizemg.
Am Montag , den 28 . Januar er.

10 Uhr beginnenh,
lassen die Ehelente Metzgermeister Fritz Rudolph
und Theodore grd. Heit zu Biebrich , im hiesigen
Naihause ihre in hiesiger Gemarkung gelegenen Aecker
und Weinberge öffentlich freiwillig durch den Unter-
zeichneten versteigern.

Die Dersteigerungsdedtngungen und die Nach.
Weisungen über die Grundstücks können bei dem Unter,
zeichneten etngesehen werden. Auch werden dieselben im
Termin bekannt gegeben.

Schi er st ein,  den 12. Januar 1918.

Das Ortsgericht:
Schmidt,

Ortrgerichtsvorsteher.

öffentlich meiftbieteud im Titzuugssaal des Rat»
Hauses durch den uuterzeichvete« Ortsgerichts-
Vorsteher versteigern.

Die Dersteigcrungsbedingungen und dis die Grund-
stücke betreffenden Nachweisungen können während der
Diensislunden bei mir eingesehen werden

Schierstein,  den 10. Januar 1918.

Der Ortsgerichtsvorfteher:
Schmidt.

Jugendliche Arbeiter
Frauen und Mädchen
können sofort an Maschinen Beschäftigung finden.

MoschioeofaM Rheomia,
_E Mauthe , Niederwalluf.

Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste Preise.

offeriert als Spezialität
A . Letschert Wiesbaden , Faulbrunnanstrasse 10

Reparaturen.

Junges

oder No«
bei freier Kost sofort gesucht.

Zu erfragen in der Ge-
schäftsstelle.

| Eine ruhige
Wohlttlllg

bestehend aus 4—5 Zimmern
oder kleines Haus sofort
oder später zu mieten g«.
sucht. Offetten unter F. A.
100 an die Geschäftsstelle
dieser Zeitung.

Schöne

Z-ZiMttWhlW
mit Zubehör sofort zu mieten
gesucht. Zu erfragen in der
Geschäftsstelle.

(Uein-Etikctts
in jede Ausführung tiefer
prompt

Br « » «r»i W . Probst
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